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Schweizerische

^Lehrer-Ieitung.
Organ des schweizerischen Lehrervereius.

XVI. Jahrg. Samstag den 11. November 1871. Ä».
Erscheint jeden SnwKaz. — Abonnrmevttpreiê: jährlich » Kr. 20 Rp., halbjährlich l Kr. «0 Rv. franko durch die gant?
Schweiz. — ZosertionSgebühr: Die gespaltene Petitjeile 10 Rv (Z Är. oder t Sgr.) ^P^Einsendnngen für die Redaktion find

an Herrn SeminardireNor Rcdsamen i l äkrrneUngen, «-zeigen an de» Berleger I. Leiber in graurnselr zn odresfire».

Schweizerische Lehrerversammtung
in Zürich.

Votum des Herr« Professor Meyer.
(Nach Stolze stenograpdirt von drei Lehrern.)

(Anfang unverständlich). Ich erlaube mir. einen

andern Antrag zu stellen, nämlich an die Stelle des

jetzigen Artikels 23 der Bundesverfassung folgenden

Artikel:

1) Die Organisation, die Beaufsichtigung und

Unterstützung des Elementarschulwesens ist Sache des

Bundes. Die Kantone leisten hiefür der eidgenössischen

Staatskasse Beiträge nach Maßgabe ihrer Schülerzahl.

2) Die Sorge für den Unterricht an den mittlern
und höhern Schulen bleibt den Kantonen überlassen,

doch behalt sich der Bund das Oberausfichtsrecht vor.
3) Der Bund ist befugt, eine Universität, eine

polytechnische Schule und andere höhere Unterrichts-
anstalten zu errichten.

Hrrr Président! Reine Herren!
Ich erlaube mir, diesen Antrag kurz zu begründen.

Ich muß zuerst einen Rückblick werfen auf die Ent-
stehung unserer Bundesverfassung. Als im Jahre
1848 unsere Bundesverfassung berathen wurde, da

wurde zuerst eine Kommission bestellt, und in dieser

Kommission war durchaus nicht die Anficht noch durch-

gedrungen, daß der Bund bloß die Aufgabe habe,

für die höhern Schulen ausschließlich zu sorgen, sondern

es kamen Meinungen zur Geltung, daß es gemäß

dieses Grundsatzes Ausgabe, und zwar eine herrliche

Ausgabe des Bundes sei, für das Volksschulwesen,

für die allgemeine Hebung der Bildung unter dem

Schweizervolke zu sorgen; erst allmälig machte man

geltend, daß nicht der Mangel an Gelehrten-Bildung

das namenlose Unglück anno 47 verschuldete, sondern

der Mangel an durchgängiger Bildung, und diese

Meinung kam am 24. Februar 1848 unter dem

lebendigen Eindrucke der Revolution von Frankreich

her immer mehr zum Durchbruche. Aber bald wurde

sie niedergeschlagen, niedergedrückt, und mehr und mehr

kam die Meinung zum Durchbruch, der Bund habe mir

dem Volksschulwcsen Nichts zu thun. Es gelangte der

Entwurf dieser Kommission an die Tagsatzung. Noch

einmal kam eine ähnliche Ansicht zum Vorschein, näm-

lich der Gesandte vom Kanton Aargau — ich glaube,

es war Frei-Hckross — stellte den Antrag, die Ober-

aufsicht über das gesammte Schulwesen in der Schweiz,

das gesammte Unterrichtswcsen stehe dem Bunde zu.

Allein auch dieser Antrag fiel dahin, und in der Tag-

satzung wurde dann schließlich der Artikel angenommen,

wie er in der jetzigen Bundesverfassung vorhanden ist.

So wurde die Sache der Schule zur Sache der Kantone.

Herr Präsident! Meine Herren! So stehen nun
die Sachen heute; allein unter den Vorgeschrittener«

im Volke hat sich doch in der letzten Zeit eine Ansicht

geltend gemacht, es könne in dieser Weise nicht mehr

gehen, der Bund habe nicht bloß für die höhern Schulen

zu sorgen. Will man die Zwecke des modernen Staates

erreichen, soll der Staat eine Anstalt für die allgemeine

Wohljahrt sein, so kann offenbar der Bund dem Volks-

schulwesen gegenüber nicht gleichgültig sein'; ein ge-

wisse- Maß geistiger Bildung ist die nothwendige

Grundlage. Meine Herren, um nur einige Beispiele

zu erwähnen, wie will der Bundcsstaat die Gesundheit--

polizei handhaben, wenn ein Theil der Bürger im

Aberglauben gesangen ist und die Zweckmäßigkeit der

Polizeiversügungen gar nicht einsieht? Oder was hak
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das Petitionsrecht für einen Sinn, wenn die Mehrzahl

der Bürger nicht nur ihre Gedanken nicht ordentlich

zu Papier bringen, sondern kaum den Namen schreiben

kann? Was nützt das Verbot der Selbsthülfe, wenn

man die Nothwendigkeit eines verfassungsmäßigen Ge-

richtsstandes nicht einsteht? Kurz, wir können uns

in den Institutionen des modernen Staates, namentlich

des Freistaales, umsehen, wo wir wollen, so bedarf

es gebildeter, unterrichteter, denkender Bürger. Die

bloße obrigkeitliche Maßregelung reicht nicht hin. —
Das find einige Bemerkungen über die Nothwendigkeit,

daß auch im Bundesstaat die Sorge für die öffentliche

Schule vom Zentrum ausgehe. Ich könnte dies weiter

ausführen. Ich könnte beweisen, wie mangelhast der

Unterricht in einzelnen Kantonen ist und sein muß,

well fie sich die nöthigen Mittel nicht verschaffen können

und nicht verschaffen wollen. Ich will nicht erwähnen,

wie selbst in Kantonen, die sich auf ihr Schulwesen

Viel zu Gute thun und alljährlich im Regierungs-

berichte hervorheben, fie stehen an der vordersten Spitze»

in den vordersten Reihen, wie selbst da Vieles nur

Schein ist, hinter dem manche arge Gebrechen vor-

Handen find. Ich könnte Vieles noch anführen für
die Nothwendigkeit des Bedürfnisses einer Zcntrali-
sation. Aber wozu das? Die Meisten von Ihnen
find ja schon davon überzeugt, die Meisten von Ihnen
find ja deshalb hierher gekommen. Ich unterlasse

also eine weitere Ausführung und gehe nun gleich

zum Antrage des Zentral-Ausschufses über.

Da kann ich mir nicht verhehlen: Diese Vorlage
macht auf mich den Eindruck der Aengstlichkeit. Diese

Angst begreifeich nicht amZentral-Ansschuß des schwei-

zerischen Lehrervereins! Wir stehen nicht mehr im

Jahre 1848, wo es galt, genau auf's Haar gleichsam

abzuwägen, was zu zentralisiren sei und was nicht.

Es weht jetzt eine ganz andere Luft Sehen Sie die

Juristen, wie sie keck die Einheit des Strafrechtes und

selbst eines Theils des Zivilrechtes erstreben! Sehen

Sie die Militairs, wie fie es schon für ganz selbst-

verständlich halten, daß die neue Bundesverfassung
einen bedeutenden Schritt vorwärts gehe in der Zent-
ralisation des Heerwesens! Und die Schulmänner sollten

so bescheiden sein, wenn es sich um Hebung der Volks-

bildung handelt?! Zwar find wir in der Mehrzahl
überzeugt, daß ein Fortschritt in dieser Beziehung nur
durch den Bund stattfinden kann; wir find nicht mehr
allein: Eine Menge Stimmen im Volke haben ge-

sprachen. Unter den Eingaben an die Kommission

bilden diejenigen, welche den öffentlichen Unterricht vom

Bunde beeinflußt oder beaufsichtigt, oder organifirt
wissen wollen, keine kleine Zahl. Neuerdings hat die

Frage wieder besonderes Interesse gewonnen durch die

Vorgänge im Schooße der katholischen Kirche. Arbeiter

und Beamte sind einig in dem Satze, daß nur Bildung
mehr Licht bringe. Man wird sich täuschen, wenn

man glaubt, daß man die Jesuiten anders los werde.

Diese lassen sich nicht anders hinausbannen, als daß

man überall Lichter anzündet. Fassen wir also Muth
und beantworten wir unsere Tagesfrage von einem

freien, von einem furchtlosen Standpunkte. Es werden

sich schon Leute finden, welche unsere Vorschläge auf's

gehörige Niveau herunterdrücken werden.

Meine Herren! Die Vorschläge, die uns heule

vorgelegt sind, wolle!» unstreitig einen guten Zweck

erreichen, fie wollen die Aufklärung des Volkes be-

fördern; aber meiner Ansicht nach find die Mittel,
welche zu diesem Zweck vorgeschlagen werden, verfehlt.

Der Antrag des Zentral-Ausschusses will durch mehrere

Maßregeln die Hebung des Volksschulwesens erstreben

und verlangt daher erstens : Die Sorge für den öffent-

lichen Unterricht ist zunächst Sache der Kantone, während

die Mehrzahl von uns hieher gekommen ist in der

Ueberzeugung, daß es auf dem Wege des Kantonalis-

mus nicht weller gehen kann. Leisteten alle Kantone

im Schulwesen das, was man heutzutage von einem

auch nur halbwegs zivilifirten Staate verlangen kann,

so wären wir heute nicht hieher gekommen. Wären

alle Kantone im Schulwesen so gestellt, wie einige der

Ostschweiz, oder wie Neuenburg und Waadt, so wäre

unsere heutige Versammlung eine unnütze. Aber eben

diese Voraussetzung ist gar nicht vorhanden. Ich
will nicht tiefer in die Schulzustände einzelner Kantone

eintreten, ich will nicht einmal die innern Kantone

erwähnen, man würde sonst sagen, der Konfesfionalist

spreche aus mir. Aber denken Sie an Graubünden!

Dort können die Behörden beim besten Willen das

Schulwesen nicht heben. Was die Erziehungsbehörden

und der Regierungsrath vorschlagen, wird vom Großen

Rathe abgestrickt. Es ist himmeltraurig, wie dort
der Große Rath gegenüber dem Schulwesen auftritt
und wenn der Erziehungsrath ordentlich gebildete Lehrer

mit Patenten versorgt, so will man unpatentirte Lehrer,

vermuthlich weil fie billiger sind. Ja, meine Herren,

wenn Sie das kantonale Prinzip festhalten, wird im
Kanton Graubünden das Schulwesen nie auf einen

grünen Zweig kommen; denn das Volk scheint nicht
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die Einficht in den Werth einer Schulbildung zu be-

sitzen.

Das ist nur ein Beispiel; ich will keine andern

zitiren. Nur noch Eins, was uns Alle am nächsten

berührt, die Besoldung. Ich brauche Ihnen die Länge

des Quartalzapfens nicht zu schildern; Sie wissen so

gut wie ich, wie betrübt die Besoldungs-Verhältnisse

der Lehrer in manchen Kantonen stehen. Angesichts

dieser Schandverhältnifse, die wesentlich ihren Grund

im Kantonalismus haben, wird man doch wohl nicht

auf eine Verbesserung der Schulen hoffen, wenn das

Prinzip des Kantonalismus in den Vordergrund ge-

stellt wird.

Zweitens: Der Zentral-Ausschuß weiß aber Mittel
und Wege, saumselige Kantone auszurülteln, vorwärts

zu treiben, ihnen den Standpunkt klar zu machen.

Und welches find diese Mittel? Es sind die eidgenös-

fischen Inspektionen! Ich bin wett entfernt, dafür

zu halten, als könnte man die Inspektion der Schule

entbehren. Sie ist nothwendig, denn der Staat muß

sich überzeugen, ob seinen Anforderungen nachgelebt

wird; aber die Inspektion, die durch den Vorschlag

des Zentral-Ausschusses in Ausficht genommen wird,
kommt nicht und ist zu kostspielig. Nehmen Sie an -

Die Mitglieder der Gemeindeschulpflege find verpflichtet,

Inspektion zu machen; die Kantone werden, da ihnen

die Sorge für den öffentlichen Unterricht nach diesem

Vorschlage obliegt, nach wie vor ihre Inspektoren bei-

behalten, und nachher kommen noch die eidgenössischen

Inspektoren! Ich fürchte nicht, daß der einzelne Lehrer

zu sehr überlaufen wird, wie dies im Berichte des

Erziehungs-Departements des Kanwns St. Gallen vor

einigen Jahren hervorgehoben wurde. Aber ich fürchte

die Kosten, meine Herren! Je höher die Inspektoren

gestellt sind, desto bessere Mittagessen und desto höhere

Taggelder werden sie erhalten. Diese Taggelder werden

im Büdget der Eidgenossenschaft keine kleine Summe

ausmachen. Und die kantonalen Inspektoren wollen

auch bezahlt sein, und so frißt die schweizerische Schul-

inspektion einen schönen Theil der Staatseinkünfte weg.
Eine Gattung von Schulinspektoren könnten wir ent-

kehren: die kantonalen.

Es lassen sich auch Gründe gegen die eidgenös-

fischen Inspektionen anführen. Der Zentral-Ausschuß

will, wie es scheint, die schweizerische Volksschule un-

gefähr in dem Maße zentraleren, wie es bisher das

Militairwesen gewesen ist. Die Instruktion der In-
sanierst war Sache der Kantone; der Bund besorgte

die Ausbildung der Jnstruktoren und beaufsichtigte das

Ganze durch reguläre Inspektionen. Aber eben diese

konnten ihren Zweck nicht erreichen, weil dem Bunde

die Mittel nicht zu Gebote standen, stets mit aller

Energie gegen nachlässige und fehlbare Kantone ein-

zuschreiten. Es ist ja bekannt, welche bodenlose Uebel-

stände durch die letzte Grenzbesetzung an den Tag
kamen. Die Inspektoren haben dem Bundesrath aller-

dings stets Bericht erstattet, wenn Mängel vorhanden

waren; der Bundesrath hat gemahnt; aber dabei ist's

geblieben, und nur so konnte es kommen, daß einzelne

Bataillone nicht einmal im Allernothwendigsten in-

struirt waren. Und akkurat so würde es im Schul-

wesen gehen : Der Bund hätte nicht nur mit Kantonen,

Kantonsregiernngen zu thun, sondern auch mit saum-

seligen Gemeinden und Familien.
Ganz anders würde sich die Sache gestalten, wenn

der Bund bezahlte; denn wer bezahlt, der befiehlt

und hat ein Recht zu befehlen. Dann könnten die

Inspektionen ganz anders durchgeführt werden.

Aus diesen Gründen, auf die ich mich der Kürze

wegen beschränke, komme ich zu dem Schlüsse, daß der

Vorschlag des Zentral-Ausschusses unannehmbar ist.

Eine bloße Oberaufsicht des Bundes nützt nichts. Der

Bund hat auch die Oberaufsicht über die Straßen;
aber er getraut sich nicht, dort einzuschreiten. Und

man denke sich einmal recht lebhaft den unendlich viel-

köpfigen Verwaltuugsmechanismus Zum Drittel Ge-

meindesache, zum Drittel Kantonssache, zum Drittel
eidgenössische Sache. Nach den Erfahrungen am Mili-
tair kann ich mir nicht denken, daß ein derartiger

Vorschlag viel Glück machen würde. Einsichtige Staats-

männer werden sagen: Laßt's entweder bleiben, oder

zentralisirt so, daß man eine ordentliche Verwaltung

organifiren kann. Ich stelle nun den Antrag, das

Elementarschulwesen ganz zu zentralisiren. Es mag
das kühn aussehen, aber es ist bei genauerer Be-

trachtung nicht so verwegen. Ich will nur die Be-

fugnisse dem Bunde übertragen, welche jetzt die Kan-

tone als Staaten ausüben. Die Rechte und Pflichten

der Gemeinden und Familien lasse ich bestehen. Dem

Bunde gebe ich das Recht der Schulaufsicht und Or-

ganisation, übertrage ihm aber auch die Pflicht der

Schulunterstützung, ganz wie die Kantone sie haben.

Seien Sie versichert: Manche Kantone werden keine

große Opposition dagegen erheben. Das ist für sie

eine Erleichterung; denn wie sie sich jetzt geberdet

haben, muß ihnen das Schulwesen eine ungeheure Last



372

sein. Sie werden mit Vergnügen diese Bürde nach

Bern werfen. Dann aber ist es natürlich auch billig,
daß sie ihre Schuleinnahmen nach Bern abgeben. Ganz

ähnlich wird man verfahren, wenn man das Mili-
tairwesen zentralifirt. Wenn man dem Bunde Lasten

auflegt, so muß man ihm auch Rechte geben. Aller-

dings werden manche Kantone dann mehr zu leisten

haben, als sie jetzt thun; aber Jeder von uns ist

überzeugt, daß es recht und billig, daß solche Kantone

mehr leisten.

Durch solche Zentralisation hoffen wir ja auch

manche Ersparnisse. Die 19 und Erziehungsräthe

der Kantone, die auch nicht umsonst arbeiten, fallen

weg. An ihre Stelle tritt ein eidgenössischer Erziehungs-

rath, und während in den kantonalen Erziehungsrätheu

die wunderlichsten Elemente gesessen haben, Leute, welche

mit dem Schulwesen gar Nichts zu thun haben, Ju-
risten, Aerzte u. s. w., wird man sorgen, daß Fach-

Männer hineinkomm n, die vom Fache Etwas verstehen.

Der Bundesrath freilich wird dann ein Departement

der Erziehung zu besorgen haben; denn das Departe-

ment des Innern reicht dann nicht mehr aus. Die

große Zahl der Schulinspektoren, die gegenwärtig die

Kantone unsicher machen, würde um ein Beträchtliches

vermindert. Mehrere Kantone, wie z. B. Schaffhausen,

Baselland, Schwyz, kämen Alle unter eine« Hut.

Ich bin übrigens der Meinung, wenn man einen

Vorschlag als förmlichen Artikel der Bundesverfassung

machen will, soll er kurz sein; das Nähere bleibt der

Gesetzgebung überlassen. In der Versassung handelt

es sich bloß um die Grundsätze, bloß um die Kompe-

tenz. Ich würde also sagen : (siehe die Anträge oben

Ich finde es nicht für nöthig, Etwas über die Elementar-

lehrer, ihre Ausbildung u. s. w. zu sagen. Hat der

Bund das ganze Elementarschulwesen unter sich, so

liegt ihm selbstverständlich auch die Pflicht ob, für
die Ausbildung der Lehrer zu sorgen, resp. Anstalten

dafür herzustellen. Ob es gerade Lehrerseminarien

oder andere Anstalten sein sollen, darüber kann man

noch sprechen. Er wird diese Lehrer examinircn, pa-

tentiren, damit kommt von selbst die Freizügigkeit und

eine gleichmäßigere und hoffentlich anständigere und

höhere Besoldung. (Fortsetzung folgt.)

Schusnachrichtev.
Schweiz. Zur Bundesrcvifio«. Das Zentral-

konnte des Lehrrrvereins der französischen Schweiz,

welches sich kürzlich in Lausanne versammelte, hat sich

nach längerer Diskussion geeinigt, folgende Wünsche

auszusprechen: 1. Der Primarschulunterricht sei im

ganzen Gebiete der Eidgenossenschaft obligatorisch.

DaS Primarschulwefen sei Sache der Kantone; aber

der Bund soll sich durch Delegationen jederzeit vom

Zustande der Primärschulen in den Kantonen über-

zeugen können. 2. Die Verwaltung und Besorgung

der öffentlichen Primärschulen dürfen keinen religiösen

Korporationen anvertraut werden. 3. Die Schule

soll von der Kirche unabhängig gemacht und dem

Lehrer soll die volle politische und religiöse Freiheit

garantirt werden, mehr als es noch in einigen Kan-

tonen der Fall ist.

Eine Broschüre, betitelt : „Zur Verständigung über

die Bundesrevifion", die dem Hrn. Bnàsrath Dnbs

zugeschrieben wird, will den Schulartikel der neuen

Bundesverfassung so gefaßt wissen: „Das Volksschul-

wesen ist Sache der Kantone. Der Bund ist jedoch

berechtigt, zu verlangen, daß die kantonalen Ein-

richtungen fo getroffen werden, daß jedem Schwcizerbür-

ger die Möglichkeit der körperlichen und geistigen Aus-

bildung zur Erfüllung seiner bürgerlichen und mili-
tärischen Pflichten gesichert wird".

Die Schulsyuode des Kantons Bern, die am

39. Oktober versammelt war, hat sich hinsichtlich der

Bundesrevision dem Programme der schweizerischen

Lehrerversammlung in Zürich angeschlossen.

Zürich. (Eingesandt Letzten Samstag Abend,

den 28. Oktober, eröffnete Herr Erziehungsdirektor

Sieber den Cyklus der vom demokratischen Vereine

Zürichs veranstalteten öffentlichen Vortrüge mit einem

solchen über sein neues Unterrichtsgesetz. Mit welch

großem Interesse das Volk in unserer Zeit den wich-

tigen pädagogischen Fragen folgt, zeigte das zahlreiche

Publikum, das hier zusammengeströmt war. Der große

Saal des alten Schützenhauses war gedrängt voll,
und augenscheinlich war das Auditorium ein sehr ge-

mischtes: Vertreter des sogenannten Proletariates,

Familienväter aus den mittlern und höhern Ständen,

Lehrer, Studenten, Professoren der Hoch- und Kantons-

schule waren hier in friedlicher Eintracht versammelt,

um von dem Urheber des Gesetzes dessen nähere Er-

klärung und Empfehlung anzuhören.

Einleitend betonte Herr Siebcr die Wichtigkeit der

allgemeine» Volksbildung, welche die Demokratie ganz

besonders von den monarchischen Staaten unterscheide,

die bis jetzt meistens nur die Erziehung und Bildung
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der höhern Stände berücksichtigt hätten. Er warf
dann einen kurzen historischen lleberblick auf die Ent-

Wicklung des zürcherischen Schulwesens, wobei er kon-

statirte, daß die ersten wesentlichen Fortschritte nach

dieser Seile hin aus dem Gährungsjahre 1830 da-

tiren und daß in den folgenden Jahren manches zur
weitern Ausbildung des Schulorganismus gethan

worden, während leider seit 1839 keine großen Leist-

ungen mehr zu Tage ged elen seien. — In unserer Zeit

nun, wo sich die Forderungen nach größerer und all-

gemeinerer Volksbildung immer steigerten, habe es

gegolten, vor allem diesen sehr berechtigten Forderungen

Rechnung zu tragen, dann aber auch auf die bestehenden

Verhältniße Rückficht zu nehmen, um nicht durch eine

überstürzte Neuerung statt den gewünschten Fortschritten

Rückschritte herbeizuführen. Sein Vorschlag gehe deß-

halb dahin, bei den jetzigen 6 ersten Primarschuljahren

zu verbleiben, aber statt der mit Recht viel getadelten

Ergänzungsschule mit je 8 Stunden wöchentlichem

Unterricht 3 weitere Schuljahre mit je 2>/- Stunden

täglichem Unterricht hinzuzufügen; nur so werde man
allen Postulaten gerecht. Denn einmal werde natürlich

mehr geleistet als in der Ergänzungsschule, wo die

Schüler von einem Schultag zum andern wieder ver-

gessen, was ihnen eben vorher mit schwerer Mühe

beigebracht worden sei, anderseits sei keine Vermehrung
der Lehrkräfte nöthig (inwiefern hat Hr. Sieber wohl

vergessen beizufügen, indem er nichts von der Redu-

zirung der Stundenzahl in den 6 ersten Jahren ge-

sprachen). Diese Lösung sei namentlich auch einer

ander« vorzuziehen, nach welcher an die Stelle der

Ergänzungsschule 2 neue vollständige Schuljahre,
d. h. mit 5—6 Stunden täglichem Unterricht gesetzt

würden, eine Einrichtung, bei der 1 Schuljahr (das

15. Altersjahr) verloren gienge und die ohne große

Vermehrung des Lehrerpersonals nicht zu verwirklichen

wäre, indem man dem Lehrer unmöglich mehr als 6

Klassen zu gleichzeitigem Unterricht anjbürden dürfe.

Was werden aber dazu die Arbeiterfamilien sagen,

die theilweije auf den Verdienst ihrer Kinder angewiesen

sind? frägt dann der Redner. Diesen werden nun

ihre Kinder um 7 Stunden mehr entzogen, als früher
und den Lohn per Stunde nach statistischen Erfahrungen

auf durchschnittlich 8 Rappen gerechnet, so macht das

in der Woche einen Ausfall von 56 Rp. Doch dabei

bleibe es nicht, es kommen noch verschiedene Zeitver-
säumnifse hinzu, Wechseln der Kleider, Schulweg :c.,
so daß das Kind einen halben Tag, (was aber offen-

bar zu hoch gerechnet ist), also die Hälfte seiner Zeit

der Schule widmen müsse. Das ist uns unmöglich,

werden die armen Eltern ausrufen, aber da sei eben

nur eine radikale Abhülfe möglich, nämlich den Ar-

beiter so zu stellen, daß er auch ohne den Verdienst

seiner Kinder, dieses „Blutgeld", leben könne, und

dazu müsse es kommen. (Bravo!) Noch eine andere

Forderung stelle aber unsere Zeit an die Schule; wir
müssen nämlich nothwendig durch Intelligenz unseres

Militärs zu ersetzen suchen, was ihm im Verhältniß

zu andern Staaten an Zahl und Stärke abgehe. Deß-

halb beabsichtige man Civilschule« zu errichten, welche

anschließend an den Turnunterricht in der Primär-
schule zu den militärischen Uebungen vorbereiten sollten,

zugleich würde aber auch durch dieselben Gelegenheit

geboten, durch Vortrüge der Lehrer und anderer Bil-
dungssreunde den jungen Bürger über die vaterländische

Geschichte, Versassungskunde u. s. w. zu belehren. Auch

für die Fortbildung des weiblichen Geschlechtes würde

in diesen Anstalten gesorgt werden, was gewiß in

unserer Zeit auch sehr gerechtfertigt sei. Natürlich

könnte der Besuch dieser Civilschulen, weil für junge

Leute vom 16. Altersjahr an berechnet, nicht obli-

gatorisch sein. Einem sehr schönen, edeln Gedanken,

angeregt von einer Anzahl strebsamer Arbeiter, den

Sekundarschulbesuch obligatorisch zu machen, habe man

leider nicht vollkommen entsprechen können, weil der-

selbe eine bedeutende Vermehrung des Lehrerpersonals

zur Folge hätte, daher beabsichtige man, den Unter-

richt in diesen Schulen unentgeltlich zu machen, um

wenigstens den Besuch derselben zu erleichtern. Diese

Neuerungen bedingen aber offenbar auch eine größere

Bildung der Lehrer, deßhalb und b sonders noch in

Berücksichtigung der Zeitverhältniffe sei eine Erhöhung

der Besoldungen absolut nothwendig, damit der Lehrer-

stand, dieses wichtige Glied der menschlichen Gesellschaft,

wenigstens von den drückendsten Nahrungssorgen befreit

sei. (Bravorufe, wohl im Hinblick auf eine von der

Gegenpartei des Redners lange herumgeschleppte Aeu-

ßerung desselben). Es folgte dann eine Angabe über

jetzt bestehende und in Ausficht liegende Besoldungs-

Verhältnisse, die wohl als bekannt angenommen werdeir

dürfen. Herr Sieber fügte bei, daß die Ansätze auch

so noch gering seien, daß aber zu hoffen und zu wünschen

sei, es werde die Zukunft dieselben nicht zu lange als

maßgebend betrachten. An den höhern Anstalten habe

man nur das Nöthigste geändert, um nicht zu viel

aus einmal zu bekommen. Vor allem habe man die
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Errichtung tines Technikums für nothwendig erachtet,

damit auch der Handwerker, dem es aus irgend welchem

Grunde nicht möglich sei, das Polytechnikum zu be-

suchen, eine Vorbcreitungsanstalt für seinen künftigen

Beruf habe. Das Lehrerseminar falle weg, diese Ver-

quickung von praktischer Berufs- und Fortbildungs-
anstalt und auch die Lehrer hätten in Zukunft das

Realgymnasium und die Hochschule zu besuchen, wie

Jeder aus den andern gebildeten Ständen (offenbar

ungenügende Gründe für die Aufhebunng dieser An-

statt! — Was wird das Technikum anders sein, als
solch' eine Verquickung für die Aneignung theils spezieller

Berufskenntnisse, theils allgemeiner Bildung?) Ebenso

ergehe es der Thierarzneischnle.

Noch einige Worte über die neu zu gründenden

Realgymnasien wären gewiß Manchem erwünscht ge-

wesen, da gerade diese ein neuer Gedanke, wenigstens

zum ersten Mal ihrer Verwirklichung nahe find. —
Wir wissen indeß nicht recht, ob nicht noch ein zweiter

Vortrag über den gleichen Gegenstand folgen wird.
Die knapp zugemessene Zeit (zu lange darf man das

Publikum nicht halten) machte eben auch ihre Forder-

ungen geltend. — 6.
— In einer Revistonsoersammluug z« Wer,

die von zirka 25V Mann besucht war, referirte Hr.
Nationalrath Bleuler-Hausheer über das Unterrichts-

wesen. Das bezügliche Postulat wurde in folgender

Fassung angenommen: „Hebung der Volksbildung
durch einheitliche Ueberwachung einer obligatorischen

und unentgeltlichen Volksschule und Errichtung von

Anstalten zur Förderung des gesammten Unterrichts-

wesens; Trennung von Schule und Kirche". ^ Also

auch da nur einheitliche Ueberwachung, nicht voll-
ständige Zentralstation? >

Luzrrn. Nach den Berichten der Herren Bucher

und Nick im „Jahrbuch der luzernischen Kantonal-

lehrerkonferenz" wurden im letzten Jahre 562 Re-

kruten geprüft. Die Anforderungen waren u) im

Lesen: Lesen und Erklären eines Abschnittes im 3.

Lesebuch für Gemeindeschulen oder im Lesebuch für
Bezirksschulcn ; b) im Schreiben : Niederschreiben von

Vor- und Geschlechtsnamcn, Heimat, Wohnort und

Beruf, nebst Angabe der durchgemachten Schulkurse,

Schreiben einiger diktirten Sätze, oder Anfertigung
eines Briefleins; e) im Rechnen: Kopf- und Ziffer-

rechnen in den vier Grundoperationcn, im Zahlen-

umfange von 1 —1VVV. Das Ergebniß der Prüfung

(Note v—4) war folgendes:

0

Lesen 3V

Schreiben 17

Rechnen 12

oder in °/o

5,33 4,09 17,26 30,42 42,88 °
»

3,0211,20 36,47 24,55 24,55 „
2,13 12,99 26,33 29,89 23,64 „

Die Durchschnittsleistung per Mann betrug im
Lesen 3,01, im Schreiben 2,56, im Rech en 2,7,
in allen drei Fächern zusammen 8,27, etwas weniger

als im Jahre vorher.
Eine eigenthümliche Vorstellung erhält man von

der Art und Weise, wie oft die lokalen Schulbehörden

die Gesetze vollziehen, wenn man den Entschuldigungen

glauben darf, welche manche Rekruten für ihre Un-

wissenheit vorbringen. Ein Joses Limacher habe die

Schule nur 2 Sommer und 1 Winter besucht, dann

habe ihn Niemand länger zum Besuch der Schule

angehalten; M.Meyer sei nur3 Sommer zur Schule

gegangen, dann als Ackerbub fortgekommen; A.
Schöpfer habe wegen der weiten Entfernung von der

Schule sogar nur einen halben Sommer Unterricht

genossen; I. Pfulg aus dem Kanton Wallis habe

drei Winter in den Schulbänken gesessen und der

dortige Kaplan, der den Unterricht ertheilte, sei ein

kleiner Mann gewesen, dem die Schüler gar leicht

Meister geworden seien u. s. w. Auffallend ist die

Thatsache, daß aus einzelnen Ortschaften Jahr für

Jahr solche Rekruten kommen, welche die Prüfung
sehr ungenügend bestehen, während andere noch nie

solche geschickt haben. Das beweist denn doch, daß

von der Thätigkeit der Ortsbehörden, wie auch von

der Geschicklichkeit und Gewissenhaftigkeit der Lehrer

Vieles abhängt.

Der Rekrutenprüfung folgt auch in Luzern die

Rekrutenschule, für diejenigen nämlich, welche die

Prüfung schlecht bestehen. Im letzten Jahre haben

in drei Kursen zusammen 55 Mann diese Rekruten-

schule besucht. Der Unterricht dauerte in jedem Kurse

14 Tage, täglich 1 Stunde, Abends von 8 bis

9 Uhr. Ohne Nutzen ist auch diese kurze Zeit

nicht; am meisten wirkt die Rekrutenschule, aber wohl

indirekt, indem sie manche junge Leute veranlaßt,

beim Herannahen der gefürchteten Prüfung manchmal

wieder ein Buch oder eine Feder zur Hand zunehmen.

Die Zahl derjenigen, welche bei der Prüfung

nur die Note 1 oder gar 0 erhielten, ist noch groß,

^ 3^ ^
23 97 171 241 Mann.
63 206 138 138 „
73 148 168 161



größer als wir vom Kanton Luzern erwartet hätten

Zu einiger Beruhigung dient indessen die erfreuliche

Thatsache, daß die Zahl der Rckrutenschüler von Jahr
zu Jahr kleiner wird, wie aus nachstehender Ueber-

ficht hervorgeht,
Jahr. Zahl der geprüften Rekruten. Zahl der Rekcütenschüler.

1865 754 120
1866 619 81

1867 626 86
1868 649 77

1869 677 63
1870 562 55

Wom Büchertische.
.Schule des Schatlirens, nach Wandtafel« in 3

Aufgaben auf l l Blättern, von Sans Weißbrod, Malrr
und Zeichenlehrer an der gemcrimütz gen Geselffchasl in
Basel. Von der tit. aargaurschen ErziehurigSdirektion
den Schulen ibreS Kantons empfohlen. Aarau, 1872.
KommissionS-Verlag von K. Iî. Sanerlânder. Preis
12 Fr."

Das genannte neue Zeichcnwerk ist, wie sich der Ver-
faster im Verweile ausdrückt, aus dem persönlichen Bc-
dürfnisse entstanden, den nach den Wandlabcllen von
Troschcl in Berlin, Filscr in München u. A. begonnenen
Mastenunterricht in Schulen noch auf einer höhern Stufe
in gleicher Weise fortzusetzen, ein Bedürfniß, das sich bei
einem rationellen Zeichenunterricht in allen denjenigen
Schulen geltend machen muß, wo man mit der Pflege
des Umrisses das Freihandzeichnen nicht abschließen, sondern
den Schüler im Weitern durch das Schalliren auch in
das Verständniß des Plastischen einführen will. Denn
die Vorzüge, die der Klassenunterricht vor dem Einzel-
unterricht auch im Fache des Zeichnens hat, können dem
denkenden Lehrer nicht wohl entgehen. „Schoop" sagt
darüber in seinem „praktischen Lehrgang für den Zeichen-
unterricht" : „Die Anleitung zur Anfertigung der Zeichnung,
,die Erläuterungen und Erklärungen, die mit derselben

„verbunden werden, kommen nämlich allen Schülern der
„Klasse gleichzeitig zu Gute, während der Lehrer beim
„Einzelunterrichte oft genöthigt ist, bei den einzelnen
„Schülern die gleichen An- und Hinweisnngen dutzcnd-
„mal zu wiedcrbolen. Dazu kommt, daß der Schüler
„durch die stattfindende Konkurrenz zur Aufmerksamkeit
„und zum Fleiße gespornt wird; eo ist bei der Aufgabe,
„die Verzeichnung möglichst gut nachzubilden, das Ehr-
„gesühl der Schüler enzagirt, denn jeder Schüler will die

„beste Zeichnung liefern. Tas Zeichnen nach einem und
„demselben Vorbilde führt ferner zu möglichst gleichmäßiger
„Ausbildung der Schüler. Der träge Schüler wird ge-

„zwungen, mit den andern Schritt zu halten, besonders,

„wenn die gegebene Aufgabe auf eine bestimmte Z it voll-
„endet werden soll. Was aber der Hauplvorzug sein
„dürste, ist, daß der Schüler genöthigt ist, die Wandtafel-
„Zeichnung auf seinem Papier und einen andern Maßstab
„zu übertragen, wodurch dem mechanischen Kopiren ein

„für allemal der Riegel geschoben ist Das Verkleinern
„nach der Vorzeichnung ist ungleich mehr geeignet, den
„Schüler zu freier Auffassung zu nöthigen, als die Ueber-
,,tragung einer Blattvoilage in einen andern Maßstab,
„da dieselbe viel weniger mittelst mechanischer Mittel möglich
„ist. Zudem ist anch eurch die bedeutende Größe der

„Wandtafelzeichnung die richtige Auffassung und das klare

„Verständniß der Fortnen ungleich leichler möglich, als
„nach der kleinen Blattvorlage".
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Diese Vortheile des Klassenunterrichtes auch einer wcitern
Stufe, der Stufe des Schattirens angcdeihen zu lassen, ist
der Zweck des angekündigte» Werkes. Daß der Schwierig-
keilen in Durchführung dieses Prinzips freilich größere
zu bekämpfen sind, als auf der ei sten Stufe, liegt auf
der Hand. Soll nämlich dir Schüler nicht bloß eine
Gesammlwirkung der schaltirNn Zeichnung bekommen,
sondern auch über die Technik des Schattirens »der über
die Art und Weise, wie der Schatten hergestellt werde, in's
Klare kommen, so ist die Herstellung einer für eine ganze
Klasse deutlichen schattirten Zeichnung ungleich schwieriger,
als die eines bloßen Umrisses. Und doch leiden auch die
meisten Tabellenwerke, die sich auf den bloßen Umriß
beschränken, an genügender Teutstchkeil für Schülermassen,
und sind uns nur zwei bekannt, welche auch für größere
Klassen ihre Aufgabe als einheitliches Vorbild erfüllen,
das von Troschel in Berlin, das sich wegcn seines großen
Formates auch für überfüllte Klassen brauchbar erweist
und dasjcnge von Thiele in Braunschweig, das in seiner
besondern Art der Ausführung einen Vorzug vor andern
hat, indem die weißen Striche auf schwarzem Grunde ein
ungleich deutlicheres Bild ergeben, als schwarze Striche auf
weißem Grunde. Was die oben angedeutete Schwierigkeit
verringert, ist der Umstand, daß diejenigen Schulklasse»,
in welchen man über die Stufe des Umrisses hinaus-
geht, in der Regel nicht zahlreich sind und das mag auch
wohl der Verfasser unseres Werkes berücksichtiget hab »,
wenn er den Tabellen nicht größeres Format gegeben hat.
Wir hätten aus demselben Grunde im „Vorworte" statt
des Ausdruckes .Massenunterricht" „Klassenunterricht" ge-
setzt, denn es lassen sich die Tabellen ganz vortrefflich für
kleinere Klassen, von 6—12 Schülern, nicht aber für
Schükermassen bcnützen.

Stufengang und Methode unserer „Schule deS Schal-
tirenS" lassen ebensowohl den guten „Lehrer" erkennen,
als die technische Ausführung den akademisch gebildeten
„Künstler" verräth. Die ersten Blätter sind ausschließlich
dem Schlagschatten gewidmet, worauf Schatlirübungen
nach malh. Körpern zur Aneignung der technischen Fertigkeit
folgen, denen sich Aufgaben zur Anwendung der erworbenen
Technik an ornamentalen Formen anreihen. Der gute
„Methodiker" offenbart sich auch darin, daß dem Schüler
nicht auf einmal die fertige Zeichnung vor Augen geführt,
sondern in einer Reihe von Darstellungsstufen der ganze
Gang einer Darstellung klar gemacht wird; bei den ersten
Aufgaben.auf einem und demselben Blatte, beiden übrigen
auf mehreren Blättern Auch sind die Verhältnisse durch
Ziffern beigesetzt, so daß der Schüler auch in dieser Be-
Ziehung nicht im Finstern tappt. Für die letzte Stufe,
die Stufe der Vollendung, ist die Manier nux üeux
ornions gewählt.

Daß die Erklärung der Lichtwirkung durch unmittel-
bare Anschauung gleichartiger Gegenstände unterstützt
werden muß, bedarf kaum eines Hinweises und ist darum
allen denjenigen Schulen, welche sich das vortreffliche
Zeichenweik anschaffen, sehr zu emps.hten, sich die in den
Zeichnungen dargestellten Modelle in nàru anzuschaffen.
Es sind dieselben dem größern Theile nach der Samm-
lung plastischer Modelle entnommen, welche d.r Verein
für Ausbildung der Gewerbe in München herausgegeben
hat. Wir sind der vollendeten Ueberzeugung, daß der
Schüler durch die „Schule des ScharlirenS" vortrefflich
auf das Zeichnen nach dem wirklichen Modelle vorbereitet
wird und b> grüßen wir ihn daher als einen wesentlichen
Fortschritt in der Methodik des Zeichenunterrichtes. 8.

Sff-nc Korrespondenz. L., K, î. u. M. in L.: Mit Dant
erhalten. — D. in Z. : Wird berücksichtigt werde». — — r :
Wird aufgenommen. Ihre Korrespondenz beruht ans Mißverständnis.
In No. -to tonnten Sie nicht gemeint sein. — H. R. in E.r Hoffint-
lich hast Du erhalten; wenn nicht, so schreite Gruß!



376

Anzeigen.

ooooovovo

sv-5478 k. 2.)
gaebeir erschien:

V0N àaii2 Laà iu Xiirià.
i
a
m
IV
v
VI
vu.
VIII.

âtêaAoAà
ch^dtlzeilung: VrmàunAàuoàe.

» Vnterricàt in ster àsutseben Lxrneks.
^ EesnoAunterrickt kür Lcbulen.

^ Unterricht in àer desedielrte etc.

n Lcl>ul-L.tluntsv.
^ Iloterriebt in àer âtnrlcunàs.

^ ^ ^ Zláemâtilc.
àkàNA verseltieàsnsr Verke Mörterltüclrsr.î) Vm. ^ àkauA verseltiêàsnsr V^erks Veil

^ visser vàlog stàt sut Verlangen xràtis unä krnneo üur VerküxunZ.

o

Anzeige.
Bei Unterzeichnetem ist ei» ausgejerchuet gutes

Tintenpulver
zu haben.

Dasselbe begießt man nur mit heißem Wasser, dann
ist die Tinte fertig und kann sogleich gebraucht weiden.
Die Tinte wird schön schwarz, ist sehr flüssig und enl-
spricht überhaupt allen Anforderungen.

Das Paket, (V/e Maaß), kostet I Fr.
Bei Abnahme mehrerer Pakete erfolgt die Sendung

franko. Zu gefälliger Abnahme empfiehlt sich bestens
Z>. Zl. Kkeeman«, Lehrer in Wyl,

Kanton St. Gallen.

Soeben ist im Verlage von Kr. Schuktheß rn Zürich
erschienen und in I. Kuver's Buchhandlung in Frauen-
feld vorräthig:

Die dritte durchgesehene Auflage,
von

H. Eberhard.

âesebuâ für àie Rnterkiîttsscn

^âweizerisâer VolkssAulea.
Zweiter Theil.

Preise: einzeln, cart. 55 Cts.;
in Partie«, cart. 4o Cts., roh 35 Cts.

G. W. GbelNs Auch- «nd Ltnnflhandkung in
Zürich, Hiefensof 12, erlaubt sich, ihr reichhaltiges
Lager von

Erd-kHimmrlsglàn,
Atlanten, Schulwandkarten etc.,

in empfehlende Erinnerung zu bringen.

K. Lange's
Vokks-àâukatkas iu 32 âarten,

Preis Kr. 1, ist wieder in genügender Anzahl vorräthig.

Schulbücher Verlag
von

Meyer âe Aetler in Aüriek.
Ksnegger, K., Kitsaden für den Unterricht in der

Geometrie an Sekundärschulen. 172 Seilen gr. 8"
mit 91 Figuren. 3. Auflage. Obligatorisches Lehr-
mitlel im Kanton Zürich. Preis Fr. I. 5l).

Kinkeli«, K-, Grundriß der Geometrie. Ein Leitfaden
fiir höhere und mittlere Schulen. I. Theil: Plain-
metric. II. Theil: Stereometrie. Jeder Theil ge-
bunden Fr. 1. 59.

Zähringer, K., Kitsaden für den Unterricht in der
Geometrie an schweizerischen Volksschulen. 2. Auf-
läge. Fr. 2. 49.

— Methode geordneter Aufgaben über die Elemente der
Buchstabenrechnung und Gleichungslehre. 2. Auslage.
Geb. Fr. 1. 59.

— Aufgaben zum Kopsrechne» für schweizerische Volks-
schulen. 3. Auslage. Fr. 2. 49.

Kronaner, Z. K., Anfangsgründe des giometrischcn
Zeichnens für Volks- und Gcwerbsschulcn. 2. Aus-
läge. 27 Figurentaseln mit Text. Fr. 4. 15

— vorlagen sür technisches Zeichnen für industrielle
Foribildungsanstalten. 39 Taf ln mil Text. Fr. 8
Diese vorzügichen Lehrmittel haben bereits eine

große Verbreitung gesunden, wo sie noch unbekannt sein
sollten, sind wir gerne bereit, Exemplare zur näheren

Prüfung zu übersenden.

Meyer St Zeller iu Zürich.

Anzeige.
Die nunmehr auch im Kanton Schassbau sen ob!!-

gatorisch eingeführten neue« schreibvorkagen von
Z. W. Kübschcr sind stets IN all n schire zerischen Buch-
Handlungen, in Francnfeld bei Z. Kuber, vorräthig und

zur Einsichtnahme erhältlich.
Bei obligatorischer Einführung findet eine wesentliche

Preisermäßigung statt.
Die Verlagsbuchhandlung I. Schuktheß in Zürich.
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Beilage zu M 45 der „Schweizerischen Lehrerzeitung."

In der Schweighauscrischcu Werlagsöuchhandlung (M. Schwabe) in Basel ist erschienen und in allen
Buchhandlungen, in Klauenfett) durch Z. Kuöer's Buchhandlung, zu haben:

Keh rziel
für den

Turnunterricht an Knabenschulen.
Herausgegeben vom

Waster Hurntehrer Werein.
Bearbeitet von Alfred Maul.

Wit einer Einleitung von Friedrich Z sel in.
Zweite Auflage 8» geh. Fr. 1. (R 3934)

Dillige Karten-
werke!

Ich offerire die nachstehenden ausgezeichneten Schul-
Wandkarten zu den beigesetzten billigen Preisen:

Fr. Rp.
Wiegelt) Wandkarte von Palästina, 1857. Auf

Leinwand gezogen, neu (Ladenpreis
Fr. 18. 70), für 9. —.

Riegelt, Wandkarte von Deutschland, 1867.
Auf Leinwand gezogen, neu (Laden-
preis Fr. 22. —) für 11.

— — Dieselbe, unaufgezogen, neu, für 5. —.
Riegelt, Wandkarte von Alt-Griechenland, in

9 Blättern, unaufgezogen, neu (Laden-
preis Fr. 18. 70), für 9. —.

Iiegler's Wandkarte der Schweiz, in 3 Blättern,
neu, statt Fr. 12. 50 nur 7. —.

— — Dieselbe, auf Leinwand gezogen, mit
Stäben, neu, 13. 50.
Alle obigen Karten sind neu und vielfach vor-
räthig.
Ueber mein reichhaltiges, antiquarisches Bücher-
lager sind kürzlich die Kataloge No. 65 und 66
erschienen und versende ich dieselben gratis und
franko.
Bestellungen werden nur gegen Nachnahme aus-
gefühlt.

Z. Z. Aauer, Buchhändler in Zürich.

Im Verlage von Ernst Fleischer in Leipzig ei schien

soeben und sind durch alle Buchhandlungen, in Frauen-
seid durch I. Kuver, zu beziehen:

ä6 IiA
àoisiss pour lufounesss.

Mit grammatischen und sachlichen Anmerkungen und
einem vollständigen Wörterbuche für den Schul- und Privat-
gebrauch, herausgegeben von Dr. Hb. Koche. 8°" broich.
16 Bogen. Preis Fr. 1. 60. dinixlvnu, àlus, Aude-
làv. Mit sprachlichen und sachlichen Anmerkungen
und vollständigem Wörterbnche für den Unterricht in
höheren Töchterschulen und zum Privalstudinm, heraus-
gegeben von vr. Hb. Koche. brvschirt. 11'/« Bogen.
Preis Fr. 1. 70 Cts.

Wohlfeile

Schulatlanten.
Aurthor, Volksschulatlas in 24 Karten Fr. 1.

Kiepcrt, kleiner Schulatlas in 22 Karten „ 1. 35.
Lange, Volksschulatlas in 32 Karten 1. —.

Obige Atlanten sind stets in größerer Anzahl
vorräthig und sieht Bestellungen gerne entgegen

Z. Kuöer's Buchhandlung
in Kranenfeld.

Linirte und unlinirte Schulhefte
in reichster Auswahl, Tinte in allen
Farben und Tintenpulver, find bei
keiner andern Handlung fo billig zu
haben, wie bei

Gottl. Fischer, Lehrer
in Kulm (Aargau.)

W. V» Rsund à 8V Hts., '/- Rlnnd à Fr. 1. SV

Hts.

Zu verkaufen:
Ein beinahe neues, ausgezeichnetes Manino zu seh

billigem Preise. Nähere Auskunft ertheilt die Expedition
der schweizerischen Lehrerzeilung.

Freunds SchüterWlioW,
Präparationen zu den griechischen

und römischen Schulklasstkern.
Die neuesten Hefte entHallen Tacitus, Annalen,

Hiccro, Pflichten, Icnophon, Memorabilien. Er-
schienen sind bis jetzt 151 Hefte, deren jedes zu 70 Rp
auch einzeln abgegeben wird.

Ausführliche Prospekte und Inhaltsverzeichnisse
gratis.

Verlag von W. Molet in Leipzig.

I. I. Pfau in Schaffhausen
verfertigt Schnltischc nach neuestem Systeme, hält Reiß-
bretter, Reißschienen und Schulwandtafeln in Vorralh
und nupfiehlt dieselben zur gefälligen Beachtung.



378

îmMte,
roth, blau, grün, gelb und in allen anderen Farben, in
Cederholz, per Dutzend zu 8V Cts., als Hülfsmittel beim
Unterricht in der Geographie, Geschichte, im Zeichnen
u. s. w. beliebt, auch in Etuis à 6,12,18 und 24 Stück, und
Farben, sind direkt und durch Zzuchhändlergelegeuheit
zu beziehen von

Heorg Scudelvach in Goöurg.

Rechenkasten (Baukasten),
nach der Tillich'schen Methode, als Hülfsmittel beim
Rechenunterricht in der Schule und in der Familie, zum
Bauen und Zeichnen, elegant und gut gearbeitet aus Erlen-
bolz, sind in drei verschiedenen Größen à Fr. 7. 20,
2. 50 und 1. 50 zu beziehen von

Heorg Sendelöach's Buchhandlung
in Hovurg.

Im Verlag von Z. Z. Kofer in Zürich sind erschienen -

Vom h. Erziehungsralh des Kantons Zürich zur Ein-
führung empfohlen und vom h. Erzichungörath des
Kantons Luzern die Einführung bewilligt:

Schreiösteste mit Vorschriften
von

I. H. Korrodi,
Lehrer an der Stadtschule und Schreiblehrer an der

Kantonsschule in Zürich.
I. Abtheilung: deutsche Kurrentschrift.

9 Hefte — 36 Bogen — zu jedem Heft ein Fließblatt.
Preis 2 Fr. — Einzelhcfte werden auch abgegeben.

Wir machen auf dieses neue vorzügliche Lehrmittel,
das in der Schweiz noch einzig in seiner Art ist, Schul-
behörden und Lehrer besonders aufmerksam. Bereits hat
die Schulpflege Zürich, gestützt auf die Gutachten der
Lehrerkonvente und besonders auf die Resultate, welche
der Verfasser in seiner Schule erzielt hat, 5000 Hefle
angeschafft, um in größerm Maßstabe Proben damit
anzustellen.

Leim Verleger cksr „l-sbrsr?situng«, I. Nuber
in r a u s nl s I à ist iiu baben:

WÄIIAIL
sie

d'après
168 IHSillSUrGS Ara.Nllllg.il'63.

Luivi äs

preis beider Zusammen in vmseblag 50 Ots.

Schulkreide
in Kistchen von 3—5 Pfd. empfehle zur gefl. Abnahme

I. Qualität, meist dreizöllige Stücke, à 60 Cts. per
Pfd. II. Qualität, kürzere Stücke à 40 Cts. Farbige
Kreide, dreizöllige umwickelte Stücke, das Dutzend 'à
70 Cts.

Bestellungen von mehr als 10 Pfd. von I. Qualität
sende per Bahn franko. Wiederverkäufer erhalten Rabatt.
Muster gratis.

I. I. Weiß, Lehrer in Winterthur.
Auch zu beziehe» bei Herr» Fohöauer, älter, in Zürich.

Jni Verlag von I. Kuver in Frauenfeld erschien
soeben:

Friedrich Kröbei
und der

Kindergarten,
kurz dargestellt für

Eltern, Zliàrfreuà und Lehrer
von

Jos. Bühlmann,
Lehrer in Luzern.
Preis 75 Cts.

àri0u<Z6u»0i'à68
ob Aro88 odm' Klein, ob Mr vià
«dor rvrniM Aui tun A« n, b'aobgorlr-
uulo, Liuloiìàsr à. dv8 lu- null
^U8lando8 b«8oi'At piiàtlitàt,
prompt, billigt und «liqkimt «Im

àrmoiiczsii-Lxpkâiìioii
von

llAA86N8t6ÌN & Voller
Niii'Ieli, Narktgasse, 14,

sowie die unter gleiebsr Kirma bsstsbenden
Awsigniedsrlassnngsn:

lîusel, 8tsinenberg 29,
8t. Culten, Obere Orabsnstrasss 12,
Cent, Hue clu Oommsree 9,
buusuium, plaos 8t.-Krantzois 8,
8tnttguit, Xönigstrasss 54,
prunklurt a N, grosse Caiinsstrasse 1,
Xölu, Iloobstrasss 124,
lîvi'Iiu, Doipi:igsrstrasss 46,
Liosluu, Ring 52,
Iluinlinrg, Xensrwall 50,
beip/ÎA, Narkt 17,
vresdou, ^.ugnstusstrasse 6,
rrieu, Xeuer Narkt 11.

dleuoste Insertionstariis der politischen wie
«ler 5acl>bllitter steken gratis und tranko ru
Diensten.

z. Ausser der ànoneen-Vermittiung
betreiben wir keinerlei Commissions- und
^genturgesekäkts, belassen uns weder mit
^.n- und Vsrkäulsn, noob mit 8tsIIsn-Ver-
midtiunZeu, was wir ausdrüeklieb betonen.

Lxxxxxxxxxxxxx^
vooooooooooooooo0 Die ächten 0
o Iröbei'schell Kinderspiele g
ö sind zu beziehen bei I. Kuhn-Kelly v

in St. Hallen. H

llooooooooooooooo
In I. Sutler's Buchhandlung in Fraucnfeld vorrälhig :

Wolksatlas üöer alle Theile der Erde für Schule
und Haus, von Dr. Cd. Amthor und W. Weib.
Brei» 1 Ar.
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